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ausweichlich« zugestimmt. Sie werden auch 
weiterhin als »Kettensägen-4 oder Problem-
minister Naturschutz nach Gutsherrenart« 
betreiben, solange es ihnen die interessierte 
Zivilgesellschaft erlaubt.

Diese interessierte Zivilgesellschaft wird 
sicher dieses Werk zu nutzen wissen, zu-
mal sie die Horstbeauftragten, Beringer_
innen und Beringungshelfer_Innen, konti-
nuierlichen Beobachtunger-innen stellt, die 
den weitaus größten gesellschaftlichen Bei-

4 Minister Sanders Hang zur Kettensäge, PM der 
Deutschen Umwelthilfe vom 13.01.2008 : http://
www.duh.de

trag zum »Monitoring« biologischer Vielfalt 
nicht nur in Deutschland, sondern weltweit 
erbringen. Dass sich diese Tatsache in die-
sem Werk allerdings noch nicht einmal in 
einem vollständigen Absatz im Vorwort der 
Frau Präsidentin niederschlägt (p. 5), hät-
te ich fast überlesen. Das Bundesamt ist der 
Exekutive verpflichtet und an die Weisungen 
des zuständigen Ministeriums, des Bundes-
ministeriums für Umwelt, Naturschutz und 
Reaktorsicherheit (BMU), kurz Bundesum-

weltministerium, gebunden. Dem Amt ist 
der Kontakt zur interessierten Zivilgesell-
schaft gesetzlich nicht verboten: Es kann und 
sollte ihn nutzen. Diese Möglichkeit sollte 
sich das Amt in den nachfolgenden Werken 
nicht verbauen! / ag

Rob HOPKINS: Energiewende – Das Handbuch. Anleitung für zukunftsfähige 
Lebensweisen, VERLAG ZWEITAUSENDUNDEINS, Frankfurt a.M. 2010. ISBN 
9783861508823; 240 Seiten – EUR 19,80
Eigentlich wissen wir es alle: Das Erdöl-
zeitalter geht zu Ende, und zwar in abseh-
barer Zeit! Der »Peak Oil«, also das weltwei-
te Fördermaximum, ist vermutlich bereits 
überschritten, und bald werden die Reser-
ven merklich knapper. Und auch die ande-
ren fossilen Brennstoffe – vor allem Erd-
gas und Kohle – folgen dem Erdöl mit etwas 
Zeitverzögerung nach. Andererseits wissen 
wir auch, dass wir den Verbrauch von fossi-
len Brennstoffen möglichst rasch und radi-
kal reduzieren müssen, wenn wir einen nicht 
mehr kontrollierbaren Klimawandel mit fa-
talen Folgen für den Großteil der Mensch-
heit vermeiden wollen. Natürlich gibt es die 
»erneuerbaren Energien«, auf die wir setzen 
müssen, und natürlich müssen wir die Ener-
gie effizienter einsetzen als bisher. Aber das 
hat seine deutlichen Grenzen: Wir werden in 
Zukunft schlicht mit deutlich weniger Ener-
gie auskommen müssen.

Das Ende des fossilen Zeitalters wird un-
seren Alltag, die Art, wie wir leben, wie wir ar-
beiten, produzieren und konsumieren, völlig 
verändern. Was wir heute als selbstverständ-
lich hinnehmen, wird es nicht mehr geben. 
Am Erdöl hängt so vieles, was unseren Alltag 
ausmacht: Der Transport der Güter, die wir 
zum Leben brauchen, die Herstellung so vie-
ler Dinge, die uns umgeben (von Kunststoff-
produkten bis hin zu Medikamenten), die 
heute so energieaufwändige Produktion un-
serer Lebensmittel ... Das alles wird auf ein-
mal nicht mehr selbstverständlich sein.

Die politisch Verantwortlichen stecken 
zum Großteil den Kopf in den Sand. Mit al-
len Mitteln versuchen sie, die Tatsache zu 
verschleiern oder herunterzuspielen, dass 
es so wie bisher nicht weitergehen kann und 
wird. Und es werden Illusionen gestreut: 
Viele möchten uns glauben machen, dass im 
Grunde alles so weitergehen wird wie bis-
her, nur eben mit ausgewechselten Glühbir-
nen und einem anderen »Saft« in der Leitung 
bzw. im Tank. Damit lügt man sich in die  

eigene Tasche und verspielt die Chance, rea-
listische Lösungen in Angriff zu nehmen. 

Deshalb sollten wir unsere Zukunft selbst 
in die Hand nehmen, uns auf die neue Situ-
ation einstellen und vorbereiten und recht-
zeitig dafür sorgen, dass wir auch nach dem 
Ende des fossilen Zeitalters noch gut und 
glücklich leben können.

Es gibt eine weltweite Bewegung, die will, 
dass die Bürger und Bürgerinnen einer Stadt 
ihr Schicksal selbst gestalten und ihre Stadt, 
ihre Gemeinschaft für die Zukunft rüsten 
und widerstandsfähig machen. Und sie ent-
decken dabei erstaunliche Fähigkeiten und 
Ressourcen, von denen sie selbst noch kei-
ne Ahnung hatten. Diese Transitiontown-Be-
wegung nahm in England ihren Anfang und 
breitet sich auch in Deutschland allmäh-
lich aus. Berlin-Friedrichshain und Biele-
feld haben bei uns den Anfang gemacht. 
Die Menschen selbst entwickeln Fantasie 
und ergreifen Initiativen, schaffen selbst die 
Grundlagen für ein gutes Leben und Zu-
sammenleben nach dem Ölzeitalter. Das be-
trifft zum Beispiel die Ernährung: Wir wer-
den uns auf eine Versorgung im Nahbereich, 
aus der unmittelbaren Region verlassen müs-
sen, und die Strukturen dafür müssen jetzt 
schon aufgebaut werden, zum Beispiel Ver-
braucher-Erzeuger-Genossenschaften, aber 
auch das Anlegen von Gemeinschaftsgärten 
und vieles mehr. Das betrifft die Versorgung 
mit Wärme, mit Elektrizität, den Transport 
und die Mobilität ohne fossile Treibstoffe. 
Das betrifft eine möglichst breite Selbst-
versorgung mit Gebrauchsgütern nach dem 
Ende unserer Wegwerfgesellschaft, das be-
trifft den Umgang mit unseren »Abfällen«, 
den Aufbau möglichst geschlossener Stoff-
kreisläufe, in denen der Abfall des einen der 
wertvolle Rohstoff für den anderen ist.

Rob HOPKINS Handbuch ist also mehr als 
eine bloße Lektüre. Es ist eines der Instru-
mente der Energiewendebewegung von un-
ten. Mit »Kopf«, »Herz« und »Hand« sind die 

drei großen Teile des Buches überschrieben. 
Der erste Teil ist der Situationsbeschreibung 
gewidmet. Im Gegensatz zum heute herr-
schenden (pseudo-)ökologischen Main-
stream, der technische Lösungen herbei fan-
tasiert, um unsere Situation schönzureden, 
wird hier sehr nüchtern das Szenario einer 
nahen Zukunft ohne fossile Energiequellen 
entworfen. Erst dieser ehrliche Blick auf die 
Realität macht es möglich, die Handlungs-
perspektiven klar ins Auge zu fassen, anstatt 
sich weiter Illusionen hinzugeben. »Resili-
enz« lautet hier das entscheidende Stichwort. 
Man könnte es unzulänglich mit »elastische 
Widerstandsfähigkeit« übersetzen. Dabei 
geht es um die Frage, wie sich eine Kommu-
ne rüsten kann für die postfossile Zeit, wie sie 
ein gutes Leben sicherstellen kann. Gut be-
gründet wird in diesem Teil des Buches auch, 
warum genau diese Handlungsebene von un-
ten so entscheidend ist. 

Im zweiten Teil (»Herz«) werden die po-
sitiven Visionen entwickelt. Dieser Teil ist 
geeignet, die herrschende Lähmung über-
winden zu helfen. Er knüpft an bereits 
durchgemachte Erfahrungen an und zeigt 
für die wichtigsten Lebensfelder (Wohnen, 
Ernährung, Gesundheit, Verkehr ...) auf, wie 
wir leben und nicht nur überleben – können. 
Dieser Teil ist höchst motivierend. Der in-

haltlichen Seite entspricht auch die Gestal-
tung dieses Teils: Fiktive Zeitungsberichte 
aus der Zukunft, ein Rückblick aus dem Jahr 
2030 auf die Energiewende etc. sind hilfreich, 
um aus der Befangenheit der Gegenwart he-
rauszuführen.

Der dritte Teil (»Hand«) widmet sich der 
Frage, wie man konkret in seiner eigenen 
Kommune eine Energiewendebewegung ini-
tiieren und den Prozess zum Erfolg führen 
kann. An dieser Stelle habe ich so manche 
Zweifel. In zwölf Schritten wird aufgezeigt, 
wie, beginnend mit der Initialzündung einer 
Initiativgruppe, vorgegangen werden kann, 
um immer breitere Bevölkerungskreise und 
Handlungsebenen (z. B. Kommunalpoli-
tik) einzubeziehen. Für die Bewusstseins-
bildungsarbeit und die Durchführung von 
Veranstaltungen werden konkrete Metho-

den propagiert. Aus den bisherigen Erfah-
rungen mit einzelnen Kommunen ist so ein 
Schema entstanden, das zwar hilfreiche An-
satzpunkte bietet, das m.E. jedoch sehr fle-
xibel angewandt werden muss. Das hängt 
bereits mit der Größenordnung der einzel-
nen Kommunen zusammen, aber auch mit 
anderen Faktoren (etwa bereits existieren-
de Initiativen, Ansätze solidarischer Öko-
nomie usw.), die je nach Situation sehr un-
terschiedlich sein können. Ich hätte mir hier 
gewünscht, dass im Handbuch ausdrück-
lich darauf hingewiesen wird, dass die vor-
geschlagene Vorgehensweise kein starres 
Schema ist. Der Wert dieser aufgezeigten 
»Schritte« besteht immerhin darin, auf eini-
ge wichtige Elemente hinzuweisen, die wohl 
generell gelten: die zentralen Themen, die zu 
bearbeiten sind, der von Anfang an partizi-

patorische Ansatz, die Wichtigkeit, der Pha-
se der Bewusstseinsbildung bald konkrete 
praktische Projekte (wie etwa community 
gardening etc.) folgen zu lassen.

Und natürlich enthält das Handbuch in 
einem Anhang die wichtigsten Internet-
Adressen um sich weiter zu informieren. Es 
wird auf bereits bestehende Initiativen in 
Deutschland verwiesen, auf Kursangebote 
etc. Ein Buch also, das nicht seine Leser und 
Leserinnen, sondern engagiert Handelnde 
sucht, ein Kompass für eine ganz entschei-
dende Bewegung und eine praktisch-hand-
feste Antwort auf die technikgläubigen Il-
lusionisten, die zurzeit mit Elektroautos 
spielen. / Bruno Kern, Initiative Ökosozia-
lismus: www.oekosozialismus.net

Claudia & Alexander TRUPP (Hrg.): Ethnotourismus – Interkulturelle Begeg-
nung auf Augenhöhe? MANDELBAUM VERLAG, Wien 2009.  
ISBN9783854763185, 176 Seiten – EUR 17,80

Viele Menschen streben danach zu reisen 
und hegen zugleich eine gewisse Aversi-
on gegen Tourismus. Man versucht sich als 
Tourist so untouristisch wie möglich zu ver-
halten. Als Massenphänomen scheint der 
Tourismus unserem steigenden Bedürfnis 
nach persönlichen und einzigartigen Erfah-
rungen zu widersprechen. Als Folge werden 
immer neue Nischen der Tourismusbran-
che erschlossen, die vor allem Reisewün-
sche wie Naturverbundenheit, Abenteuer, 
Exotik und Authentizität befriedigen möch-
ten. Doch was genau ist diese heiß begehrte 
»Exotik« oder »Authentizität«? Wie werden 
touristische Wünsche vermarktet? Und wie 
werden touristische Begegnungen von der 
»bereisten« Bevölkerung wahrgenommen? 
Das Sammelwerk von Claudia und Alexan-
der TRUPP sucht die Antworten auf diese 
und ähnliche Fragen, indem es den Ethno-
tourismus als neuen Trend der Tourismus-
branche unter die Lupe nimmt.

Sieben Fallbeispiele aus so unterschied-
lichen Regionen wie Ecuador, Namibia, Laos 
und die Osterinsel geben einen Einblick in die 
Vielschichtigkeit dieses touristischen Phä-
nomens. Dabei wird der Ethnotourismus als 
ein neues »exklusives und prestigeträchtiges 
Nischenprodukt des internationalen Touris-
mus" (S. 8) betrachtet, das sich von der »idea-
lisierten, schwärmerischen Vorstellung über 
bereiste Länder und deren Bevölkerung« (S. 
7) nährt, und sich den romantisch verklärten 
Blick auf die »Edlen Wilden«, den sogenann-
ten »Rousseaukomplex« zunutze macht. Das 
Buch beansprucht für sich, widersprüchliche 
Konsequenzen aufzuzeigen, ohne dabei den 

»oft flach geführten Pro- und Contra-Dis-
kussionen« (S.13) zu erliegen, d.h. das Tou-
rismusphänomen zu verdammen oder zu 
verharmlosen (S. 18). Weitgehend unvorein-
genommen werden dabei die Erwartungen 
der Reisenden, die Interessen der Tourismus-
branche und die Handlungsmöglichkeiten 
und Perzeption der Bereisten in Beziehung 
gesetzt und die bestehenden Machtverhält-
nisse analysiert. 

Einen Schwerpunkt der Beiträge bilden 
die Ausmaße interkultureller Handlungs-
formen, wobei es nicht zu übersehen ist, dass 
mehr Grenzen als Möglichkeiten aufgezeigt 
werden. »Exotik« und »Authentizität«werden 
als zentrale Elemente des Ethnotourismus 
genauer betrachtet und als dynamische, fle-
xible und somit aushandelbare europäische 
Konstruktionen (S. 13ff) in ihrer Eindeutig-
keit relativiert. Nichtsdestotrotz bleibt ihre 
Rolle im Rahmen des Ethnotourismus un-
angefochten. Die Beiträge betonen den Ein-
fluss dieser touristischen Imaginationen auf 
lokale Transformationsprozesse. 

In diesem Sinne analysiert Andreas OB-
RECHT in seinem Beitrag die Abhängigkeit 
unserer Wahrnehmung als Reisende von »hi-
storisch und ideengeschichtlich gewordenen 
›Bildern‹« (S. 22), während Elke MADER mit 
einem raumtheoretischen Ansatz den mate-
riellen und symbolischen Einfluss von tou-
ristischen Imaginationen auf die Raumge-
staltung in den ecuadorianischen Anden 
untersucht. Sie spricht von »touristed lands-
capes« (S. 43), die in vieler Hinsicht den spe-
zifischen Wünschen und Erwartungen der 
Touristen angepasst werden. Sie zeigt zudem 

auf, wie der Austausch mit Reisenden, die 
lokale Auseinandersetzung mit der einhei-
mischen Kultur beeinflusst  und zu einem 
neuen oder veränderten Verständnis von 
Tradition und Authentizität führen kann. 
Daran knüpft auch Oliver HAUSWALDS 
Beitrag an, der sich dem Prozess des »doing 
culture« (S.77) widmet. Er betont die aktive 
Rolle der Rapanui, der einheimischen Bevöl-
kerung der Osterinsel, bei der Gestaltung des 
alljährlichen Tapati-Fests. HAUSWALD di-
stanziert sich von jeglicher »kulturellen Es-
sentialisierung« und unterstreicht, dass das 
Fest den Rapanui die Möglichkeit bietet, die 
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Geschichte der Insel zu interpretieren und 
aus ihrer Sicht zu erzählen (S. 71) und sich 
somit wesentlich an der kulturellen Weiter-
entwicklung zu beteiligen (S. 75). 

Während HAUSWALD einen positiven 
Blick auf solche touristische Kontaktzonen 
und »Arenen kultureller Kreativität« (S. 70f) 
wirft, zeichnet Eberhard ROTHFUSS ein 
ganz anderes Bild des Ethnotourismus. Am 
Beispiel der Himba in Namibia vergleicht er 
den modernen Tourismus mit dem Fortbe-
stehen kolonialer Ungleichheitsverhältnisse 
(S. 91) und spricht gar von einem »men-
schenverachtenden Reisekolonialismus« 
(S. 85). Im Rahmen eines geschichtspoli-
tischen Abrisses macht er aber auch deut-
lich, dass die Himba selbst zum Fortbeste-
hen dieser Verhältnisse beitragen, indem sie 
ethnische Hierarchien reproduzieren und 
aufrecht erhalten (S. 93). Alexander TRUPP 
widmet sich einem anderen Aspekt des touri-
stischen Beziehungsgeflechts. Er untersucht 
die Rolle der Nationalstaaten für das Selbst-
bestimmungsrecht von ethnischen Min-
derheiten im Rahmen von Tourismus und 
zeigt am Beispiel des Hilltribe-Tourismus in 
dem Bergland Südostasiens eine Reihe von 
Missständen auf. Gleich ROTHFUSS und 
Corinne FLACKE-NEUDORFER wirft er  
einen kritischen Blick auf die Umsetzung 
neuer Tourismuskonzepte. Letzere verdeut-
licht am Fallbeispiel eines gemeindeorien-
tierten Tourismus in Nordlaos, dass »Partizi-
pation vor allem in der Theorie funktioniert« 
(S. 118). Sie beklagt, dass bereits die von Tou-
rismusexperten erarbeiteten neuen und al-
ternativen Konzepte des Ethnotourismus, 
viel zu oft auf Ideen von unberührten eth-
nischen Minderheiten und Traditionalität 
basieren (S. 124). 

Rainer EINZENBERGER und Patcharin 
NAWICHAI betrachten die Umsetzung von 
westlichen Naturschutzkonzepten in Ent-
wicklungsländern kritisch und untersuchen 
am Fallbeispiel der Moken auf den Surin-In-
seln »wie sich die se indigene Minderheit im 
Spannungsverhältnis zwischen Naturschutz 
und Tourismus bewegt« (S. 128). Schließ-
lich befasst sich Ingrid THURNER in dem 
letzten Beitrag mit der sensiblen Frage, in-
wieweit Forschungsreisen von Ethnotouris-
mus abzugrenzen seien. Dabei betont sie die 
bestehenden Assymetrien zwischen Reisen-
den und Bereisten und Forschern und Be-
forschten.

Das Sammelwerk gibt einen Einblick in 
neuere Ansätze der Tourismusforschung und 
betont vor allem bestehende Schwächen bei 
der Umsetzung alternativer Tourismuskon-
zepte. Dabei wird anhand der Fallbeispiele 
die Vielfalt der Ursachen eindringlich illus-
triert. Es wird deutlich, dass die Einfluss-
nahme der lokalen Bevölkerung auf Trans-
formationsprozesse stark von dem jeweiligen 
regionalen Kontext abhängt (Rolle des 
Staates, der Tourismusbranche, historische 

Bündnisse etc.). Es wird hervorgehoben, 
dass das Unterbinden von Transformations-
prozessen, um lokale Kulturen zu »bewah-
ren« (bzw. zu konservieren), ein einseitiger 
und überholter Ansatz ist. Kulturwandel 
gilt als ein globales Phänomen, von dem 
ethnische Minderheiten nicht ausgeschlos-
sen sind bzw. werden können. Die meisten  
Autoren sind darauf bedacht, eine objektive 
Sicht zu wahren, doch der kritische Blick 
überwiegt – im Falle von ROTHFUSS kann 
man sogar von einer anti-touristischen Sicht 
sprechen. Leider fehlen die Bezüge zum euro-
päischen Tourismus. Dies erschwert es dem 
Leser zwischen Aspekten des Ethnotouris-
mus in Entwicklungsländern und allgemei-
nen touristischen Prozesse, wie sie auch in 
westlichen Ländern stattfinden, ohne dass 
vorhandene Assymetriestrukturen in glei-
cher Weise diskutiert werden, zu unterschei-

den. Den großen Reiz der Lektüre macht der 
reflexive Ansatz aus, wie etwa bei OBRECHT, 
MADER oder THURNER. Vor allem OB-
RECHTS Ausführung überzeugt den Leser 
von der Notwendigkeit, eigene Ängste und 
Romantisierungen vor dem Hintergrund 
eines kritisch-analytischen Blickes zu rela-
tivieren (S. 22). In Anbetracht der deutlich 
gewordenen Komplexität des Forschungs-
gebietes, ist es nicht verwunderlich, dass die 
Beiträge nicht nur Antworten geben, son-
dern zugleich neue Fragen definieren. Umso 
lobenswerter ist der Ansatz der Autoren sich 
diesem Feld aus unterschiedlichen Perspek-
tiven kritisch zu nähern und einen Beitrag 
in Richtung eines Tourismus zu leisten, in 
dem eine interkulturelle Begegnung auf Au-
genhöhe vielleicht doch möglich sein wird. / 
Jutka Smajdli


